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«Du kannst nicht hier stehen, mach'
Platz!» So wurde kürzlich im Tram ein
Knabe von zirka elf Jahren in. ziemlich
barschem Tone zurechtgewiesen und ohne

grosse Rücksicht einfach auf die Seite ge-
schoben. Das Kind war nicht gross .genug,

um sieh oben, an den Griffen halten zu
können. In der einen Hand trug es eine
ziemlich schwer beladene Schulmappe.
Vergebens suchte es im stark angefüllten.
Tramwagen nach einem Halt, wo es sein
Gleichgewicht während der Fahrt hätte
sichern können. Bei der letzten Haltestelle
waren mehrere Leute, eingestiegen, und
höflich hatte der Knabe einer Dame Platz
gemacht, die, ohne ihm zu danken, von der
freigewordenen Sitzfläche Besitz ergriff.
Natürlich, es war ja nur ein Kind, dem
brauchte man nicht zu danken — übrigens
hätte diese Dame vielleicht auch einem
Erwachsenen nicht für den angebotenen
Platz gedankt, es soll noch hie und da so

unhöfliche Menschen geben. Dafür aber,
dass der Knabe höflich war und seinen
Platz abtrat, deshalb wurde er jetzt noch
getadelt. Es stimmt ja schon, dass er in
seiner ungenügenden Grösse, die nirgends
Halt fand, im Tram mehr im Wege stand,
als wenn er sitzen geblieben wäre, aber

trotzdem sollte man seinen guten. Willen
anerkennen und ihm auch behilflich sein.

Immer wieder beklagt man sich dar-
über, es fehle den Kindern, und natürlich
ganz besonders der heutigen Generation
—. das haben auch schon unsere Gross-
eitern gesagt — an der nötigen Höflichkeit.
Man tadelt sie hier und dort und wil-1

selbst ihren guten Willen nicht anerken-
nen. Dabei lassen wir Erwachsenen es oft
recht sehr an Höflichkeit den Kindern
gegenüber fehlen, Nicht nur, dass wir sie
als unwichtige Persönlichkeit quasi über-
haupt nicht beachten, sondern wir glau-
ben, dass wir den Kindern gegenüber keine
Höflichkeit schuldig seien.

Dies ist eine ganz falsche Einstellung.
Wenn wir die Kinder zur Höflichkeit er-
ziehen wollen, so müssen wir ihnen als

gutes Beispiel dienen. Gerade Kindern ge-
genüber sollte man besonders höflich sein,
damit sie es von uns lernen. Es geht nicht
an, dass wir u-nsere schlechte Laune an
ihnen auslassen, fortwährend mit ihnen
unzufrieden sind und sie ganz unberech-
tigterweise zur Zielscheibe unserer Erzie-
hergelüste an der Menschheit machen. Kin-
der sind hierin sehr empfindlich; ihnen
fehlt noch jede Lebenserfahrung und sie

können noch nicht immer erkennen, aus
welchen Beweggründen heraus eine ta-
delnde Bemerkung ihnen gegenüber ge-
macht wurde. Entweder stumpfen sie ge-
gen solche falsche erzieherische Tätigkeit,
wenn sie öfters ausgeübt wird, gänzlich ab,

oder sie werden sehr irritiert und dadurch
noch viel ungeschickter. Die Kultur und
gute Erziehung eines Menschen erweist
sich gerade darin, dass er jedermann ge-
genüber höflich ist, nicht nur gegenüber

denjenigen Personen, die er als wichtig
oder höherstehend anschaut. Nur da ist
echte Höflichkeit vorhanden, wo sie überall
und immer angewandt wird, auch gegen-
über dem kleinsten Kinde. Und diese

Höflichkeit müssen wir unsern Nachkom-
men rechtzeitig durch unser gutes Beispiel
beibringen, damit sie es uns einmal als Er-
Wachsens danken. Von echter Höflichkeit
zeugt jene kleine Episode, die uns von
Maria Antoinette, der Königin Frankreichs,
erzählt wird. Als sie das Schaffott betrat,
auf dem sie hingerichtet wurde, stolperte
sie über den Fuss ihres Scharfrichters. Er-
sehrocken wandte sie sich zu diesem und
entschuldigte sich höflich mit den Worten:
«Pardon monsieur». Sie blieb höflich bis
zu ihrem Tode. hier.

-Ou kannst nickt kisr steksn, mack'
Blatxl» So wurde kürxlick à IVam sin
Rnade von xirka «15 lakrsn in xiemlick
darscksm ?ons ^urecktgswiesen und okns
grosse Bücksickt sinksck auk die Seit« ge-
sckobsn. Oss Rind war nickt gross genug,
um. siek oben sn den (lrikken kalten xu
können. In der einen Band trug es eine

xismlick sckwsr bslsdene Zckulmsppe.
Vergebens suckte es im stark sngskülitsn
?ramwsgsn nsck einem Halt, wo es »sin
kllsickgewickt w-àkrend der Eakrt ^àtts
sickern können. Sei öer letzten Naltestslie
waren mskrsrs Beute. eingestiegen, und
köklick katte der Knabe einer Osme BIstx
gemsckt, die, okns ikm xu danken, von 6er
krsigewordsnsn Sitxklscke Besitx ergrikk.
Ratürlick, es war ja nur ein Kind. 6sm
brsuckte man nickt xu danken — übrigens
kàtte 6iess Osme vislleickt auek einem
Erwscksensn nickt kür 6en angebotenen
Blstx gedankt, es soll nock bis un6 à so
unköklicke Msnscken geben. Oskür aber,
dass der Knabe köklick war un6 seinen
pint'/, abtrat, dsskaib würbe er jetxt nock
getadelt. Es stimmt ja sckon, 6ass er in
ssiner ungenügenden Qrösss, 6ie nirgends
Kalt kand, im ?rsm mskr im Vsgs stand,
als wenn er sitzen geblieben w-srs, aber

trotxdem sollte man seinen guten. Villen
anerkennen und ikm suck bskilklick sein.

Immer wieder beklagt man sick dar-
über, es kekls den Kindern, und natürltck
gan? besonders der keutigsn Veneration
— das kaben suck sckon unsers Vross-
eitern gsssgt — an der nötigen Hökiickksit.
K-lsn tadelt sie kier und dort und will
selbst ikrsn guten Villen nickt snsrken-
nsn. Osbsi lassen wir Erwsckssnen es okt

reckt sekr sn Kökliokksit den Mindern
gegenüber keklsn, klickt nur, dass wir sie
als unwicktige Bsrsönlickkeit quasi über-
kaupt nickt bsacktsn, sondern wir glsu-
bsn, dass wir den Mindern gegenüber keine
ZZöklickksit sckuidig seien.

Oies ist sine gsnx ksiscke Einstellung.
Venn wir die Ränder xur Köklickksit er-
xlsken w-ollen, so müssen wir iknen sls
gutes Beispiel dienen, Verads Rindern ge-
genübsr sollte man besonders köklick sein,
damit sie es von uns lernen. Es gebt nickt
an, dsss wir unsers scklsckts Bauns sn
iknen suslsssen, kortwäkrsnd mit iknen
unxukriedsn sind und sie gsnx unbsrsck-
tigterwsiss xur Eielsekeibs unserer Erxls-
ksrgslüste an der Msnsckksit mscken. Kin-
der sind kisrin sekr smpkindlick; iknen
ksklt nock leds Osbsnserkskrung und sie

können nock nickt immer erkennen, aus
wslcken Beweggründen ksraus sine ta-
dslnde Bemerkung iknen gegenüber ge-
maokt wurde. Entweder stumpken sie gs-
gen solcks kslscks erxiekeriscks l'siigksit,
wenn sie öktsrs ausgeübt wird, gänxlick ab,

oder sie werden sekr irritiert und dadurck
nock viel ungesckiektsr. Ois Kultur und
gute Erxlekung eines Wenscken erweist
sick gerade darin, dsss er jedermann gs-
gsnüber köklick ist, nickt nur gegenüber
âsnzsnigen Personen, die er als wicktig
oder kökerstekend snscksut. Kur da ist
eckte Ilöklickkeit vorksnden, wo sie überall
und immer angewandt wird, suck gegen-
über dem kleinsten Minde. lind diese

Ilökliekkeit müssen wir unsern klsckkom-
men rscktxsitig durck unser gutes Beispiel
beibringen, damit sie es uns einmal als Er-
wsckssns danken. Von eokter Ilöklickkeit
xsugt jene kleine Episode, die uns von
Ivlsria Antoinette, der Königin Ersnkreicks,
erxädlt wird, /ds sie das Sekakkott betrat,
suk dem sie kingsricktst wurde, stolperte
sie über den Euss ikres Lcksrkrickters. Er-
sckrocken wandte sie sick xu diesem und
entsckuldigts sick köklick mit den Vortsn:
-Osrdon monsieur», Sie blieb köklick bis
XU ikrem?ode. kkr.


	Etwas von der Höflichkeit

